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Einiges über die Berufsbildung des Lehrers. 



Von Prof. Jno. Barandun, Pittsburg, Pa. 



„Sie sagen, das mutet mich nicht an, 
Und meinen, sie hätten's abgetan". 

Goethe. 
„Nicht dem Prunk, sondern dem Ge- 
brauch". Herbart. 

Wenn der Laie oder der Fremde die Schulen eines Landes beurtei- 
len will, wendet er sich gewöhnlich an die Berichte der Statistik. Das 
Land, welches das meiste Geld für Schulhäuser, Seminare oder Normal- 
schulen, Hochschulen, Laboratorien und neue, kostspielige Erziehungs- 
Experimente ausgibt, hat nach seiner Ansicht auch immer die besten 
Schulen. Dies ist ungefähr so logisch, als wenn man behaupten wollte, 
die Frau, die das meiste Geld auf ihre Ausstattung verwendet, müsse auch 
immer die beste Frau sein. Es mag hie und da einmal zufälligerweise zu- 
treffen. Dass eine Stadt oder ein Land irgend einem Fachgelehrten eine 
enorme Besoldung zukommen lässt, oder gewisse Erziehungsanstalten 
mit stolzen, ehrwürdigen Namen schmückt, ist ebenfalls noch lange kein 
richtiger Wertmesser für den Unterricht, der seiner jungen Generation 
erteilt wird. Imgrunde sind dies, wie jeder wirkliche Erzieher wohl weiss, 
Äusserlichkeiten, die mit dem Kern der Sache wenig oder nichts zu 
schaffen haben. Wie man den Karakter eines Menschen am sichersten 
nach den Zielen beurteilen kann, die dieser im Leben verfolgt, so lassen 
sich auch die Schulen eines Landes am besten nach ihrem Ziele beurtei- 
len, und nach den Mitteln, die zur Erreichung desselben dienen sollen. 

In der nachfolgenden kurzen Besprechung muss ich von den Fach- 
schulen gänzlich absehen, obschon ich wohl weiss, dass auch in denselben 
ein tüchtiger Lehrer erzieherisch und wahrhaft bildend wirken kann. So 
nützlich und notwendig dieselben auch an und für sich sind, so haben sie 
doch mit der eigentlichen Erziehung unmittelbar nichts zu tun. Ihr 
Ziel besteht bloss darin, ihren Schülern auf leichte, sichere, vielleicht gar 
spielende Art die Kenntnisse beizubringen, die einem bestimmten, prak- 
tischen Zwecke dienen sollen. Die SchüLer solcher Schulen bereiten sich 
auf irgend ein Examen vor, das für ihr späteres Fortkommen wichtig 
ist, oder sie betreiben ein bestimmtes Brotstudium: sie wollen Handels- 
gehülfen, Mechaniker, Chemiker, Aerzte, Advokaten, Prediger, Priester, 
Apotheker u. s. w. werden. Die zweckmässige, vielseitige Ausbildung ihres 
geistigen Lebens, ihr innerster, wahrer Charakter, kommt dabei direkt 
nicht in Betracht. Für den eigentlichen Pädagogen haben daher solche 
TJnterrichtsanstalten nicht mehr und nicht weniger Interesse als die Fa- 
briken, die gewisse Waaren oder phonographische Apparate herstellen. 
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Er weiss, dass Kenntnisse, die bloss und ausschliesslich dazu dienen sollen, 
ihrem Besitzer Geld oder Ansehen zu verschaffen, so nützlich sie auch 
zum Fortkommen im Leben sind, doch mit ächter Bildung und Erziehung 
unmittelbar nichts zu tun haben. 

Wir müssen uns also auf die Erziehungsschulen im eigentlichen Sinne 
des Wortes und deren Lehrer beschränken, um von denselben aus zum 
Gegenstand unserer Besprechung zu gelangen. Bevor wir aber wissen, 
welche wir dazu zu rechnen haben und welche Lehrer an ihnen wirken 
sollten, wird es notwendig sein, die Ziele einer solchen Schule zu kennen. 
Wie wir schliesslich sehen werden, ist das, was ich hier vorausschicken 
muss, um möglichst richtig verstanden zu werden, nur eine scheinbare 
Abschweifung von unserm Thema, welches ich dabei keineswegs aus dem 
Auge lasse. 

Die verschiedenen pädagogischen Richtungen alter und neuerer Zeit 
stellen, wenigstens dem Wortlaut nach, verschiedene Erziehungsziele auf. 
Die körperliche Erziehung, die ebenfalls, und natürlich mit Recht, betont 
wird, können wir hier ruhig übergehen, da sie ihre Prinzipien von der 
Physiologie entlehnt, und ihr Wert oder Unwert von der seelischen 
Ausbildung abhängt. Sie gehört dem Prinzip nach in das Gebiet des Arz- 
tes. Kehren wir also nach dieser Nebenbemerkung zum eigentlichen Ge- 
biete der Erziehung zurück. Trotz ihrer abweichenden Ansichten in Ein- 
zelheiten stimmen doch alle bedeutenderen Pädagogen darin überein, dass 
es sich dabei um geistige Zustände, — gleichviel, was man unter dem 
Worte „geistig" verstehen mag, — um ein geistiges Leben handelt, das 
der Erzieher bei seinen Zöglingen anbahnen, befördern oder ausbilden 
soll. Auch dürften die meisten damit einverstanden sein, dass dieses gei- 
stige Leben den Gesetzen der Ethik und der Natur entsprechen soll. Wie 
die Uebertretung ethischer Gebote gleichbedeutend ist mit der Verletzung 
von Naturgesetzen hat meines Wissens der geniale Philosoph, oder richti- 
ger Naturphilosoph, Herbert Spencer am klarsten gezeigt. Ein sittlicher, 
der Vernunft entsprechender Karakter, ein gesunder, idealistisch gesinn- 
ter und doch zugleich praktischer Geist sollte auch nach dem sehr kühl 
denkenden und besonnenen Herbert Spencer das Ideal der Erziehung 
bilden, wenn er dies auch in seinem klassischen Werke über die Erziehung 
nicht gerade mit den gleichen Worten ausspricht. Leider hat bei ihm 
der Einzelne nur als Mitglied der Herde einen Wert, was den indivi- 
dualistisch gesinnten Deutschen wenig anmutet. Es ist daher ein unsterb- 
liches Verdienst Herberts, Max Stirners und vor allem Nietzsches, dass 
sie das Vorrecht der Individualität, die Wahrheit, dass der Einzelne zu- 
nächst für sich selber da ist und einen von der Gesamtheit unabhängigen 
Wert, eine individuelle Bestimmung hat, zu verschiedenen Zeiten und 
auf verschiedene Weise aufs entschiedenste betont haben. Worin der un- 
abhängige, ethisch gebildete Karakter besteht und wie er zu verwirk- 
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liehen wäre, darüber kann natürlich nur die Psychologie genauem Auf- 
schluss geben. Damit meine Bemerkungen allen verständlicher werden, 
scheint es mir also unbedingt notwendig, einen Augenblick bei derselben 
zu verweilen. Natürlich kann ich hier bloss über die notwendigsten 
Punkte einige kurze Andeutungen geben. Diese werden aber das Nach- 
folgende vielleicht einleuchtender erscheinen lassen und auch manchen 
zum tiefern Studium dieser Fragen anregen. 

Das gesamte Seelenleben beruht auf den Vorstellungen, wie sich 
die Bevölkerung eines Staates aus den einzelnen Individuen zusammen- 
setzt. Wie das Volk im Staat, so bilden auch die Vorstellungen gleichsam 
Gesellschaften, Klassen, Gruppen oder Kreise. Auch die Vorstellungen 
haben ihren "Kampf ums Dasein"; die weniger starken, die, welche ge- 
ringere Kraft und Klarheit besitzen, werden von den andern, stärkeren, 
verdunkelt, aber niemals vernichtet. Sie können später wieder ans Licht 
des Bewusstseins kommen, wie auch unterdrückte Individuen nicht selten 
sich wieder emporarbeiten. Aus der "Wechselwirkung zwischen den Vor- 
stellungen entsteht nach und nach das gesamte geistige Leben, von dem 
im letzten Grunde unser Wert, unser Wohl und Wehe abhängt. Alles, 
was wir mit den Sammelnamen Verstand, Vernunft, Gefühl und Wille 
bezeichnen, ist aus dieser Wechselwirkung entstanden. Selbst das 
unbewusste Seelenleben — worüber, nebenbei bemerkt, ein gewisser 
Waldstein in New York ein treffliches Büchlein veröffentlicht hat und 
welches auch der Philosoph John Fiske ausführlicher beleuchtet — das 
mit unsern natürlichen Trieben und Anlagen eng verbunden ist, kann 
nur dann Einfluss auf uns gewinnen, wenn unsere Vorstellungen, die 
schon einmal im Bewusstsein waren, ihm keinen genügenden Widerstand 
zu leisten imstande sind, also wenn die innere Einheit oder die geistige 
Gesundheit fehlt. Die einzigen Seelenkräfte sind daher die Vorstellungen 
selber, sobald sie mit einander zusammentreffen und sich gegenseitig 
hemmen, fördern, verschmelzen oder verbinden. Es ist leicht einzusehen, 
da ss kein Lehrer oder Erzieher eine bestimmte, zielbewusste Wirkung auf 
das Seelenleben seines Zöglings ausüben kann, der nicht mit der Natur, 
den Gesetzen desselben, genau vertraut ist. Er muss wissen, wie klare 
Vorstellungen erzeugt werden; wie sie mit einander zu verbinden sind; 
wie Urteile und Schlüsse entstehen; er muss das Kind anleiten können, 
Begriffe aus den Anschauungen selber zu abstrahieren; er soll mit den 
verschiedenen Arten der Gefühle vertraut sein, um solche durch den Un- 
terricht erzeugen zu können; er soll wissen, wie ethische Gefühle, Urteile, 
Schlüsse entstehen; wie der Wille entsteht und durch den Unterricht ge- 
bildet werden kann; den Unterschied zwischen dem blos mittelbaren und 
dem ächten, unmittelbaren Interesse muss er kennen, und das letzere nach 
und nach in des Zöglings Seele erzeugen und stärken, denn das selbstlose, 
freudige Interesse an allem, was Menschen getan und gelitten, an der 
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Natur und ihrem Studium, ist das einzige sichere Gegengift gegen den 
natürlichen Egoismus und lehrt den Menschen edlere Freuden und 
Ziele kennen; zu diesem Zwecke muss er wissen, wie sich die verschiede- 
nen Lehrfächer um den Gesinnungsstoff, der mit Willensverhältnissen zu 
tun hat, konzentrieren lassen, und sollte genau vertraut sein mit den oft 
komplizierten Erscheinungen der Apperzeption, Abstraktion und der 
frei steigenden Vorstellungen, die sich besonders in den Spielen der 
Kinder kundgeben. Denn was der Erzieher im wahren Sinne des Wortes 
im Zögling erzeugen soll, ist an und für sich ein geistiges Kunstwerk, ein 
inneres Leben, das am Wohl und Wehe der Menschheit und des Einzel- 
nen, an den Fortschritten der Kultur, am Wohlergehen des Vater- 
landes, an allem Schönen, Wahren und Guten regen, selbstlosen Anteil 
nehmen und dabei den Gesetzen der Natur und der Vernunft willig ge- 
horchen soll. Die Vorstellungen müssen zu diesem Zwecke so geordnet 
und verbunden sein, dass im Notfall alle einander zu Hilfe kommen oder 
reproduziert werden, so dass, wie Göthe sagt, "ein Schlag tausend Ver- 
bindungen schlägt". Dies ist die geistige Regsamkeit, die die Natur den 
schöpferischen Geistern, den "Genies" verliehen. Durch Erziehung kann 
sie bis zu einem gewissen Grade allen Zöglingen zu Teil werden, die nicht 
geborene geistige Krüppel sind. Lessing sagte daher mit vielleicht mehr 
i?echt, als er selber ahnte: "Der Knabe muss ein Genie werden, oder es 
kann nichts aus ihm werden." Doch würde uns dies Thema zu weit füh- 
len, Auch das "Wohlgefühl des Gelingens", das auf diese Art im Zögling 
entsteht, ist vom höchsten pädagogischen Wert. Bei einem solchen Un- 
terricht wird die Disziplin natürlich auch sehr erleichtert, und die Exa- 
mina und Schaustellungen werden überflüssig, sie dienen sowieso nur 
der Eitelkeit und damit dem Egoismus. Der Lehrer, der psychologisch 
richtig unterrichtet, wird bald finden, dass er vor den andern grosse Vor- 
teile voraus hat; er erfährt bald, dass nur im tüchtigen Idealen das wahr- 
haft Reale und Praktische liegt. Der Weg ist anfangs etwas mühsam, be- 
lohnt aber nach und nach durch die herrlichsten Aussichten und Erfolge 
in jeder Hinsicht. 

Es versteht sich von selbst, dass eine Erziehung im eigentlichen 
Sinne des Wortes, bei der es vor allem auf die Ausgestaltung eines zweck- 
mässig geordneten Vorstellungsschatzes ankommt, früh anfangen muss, 
Abgesehen von den Privatschulen, für welche natürlich die gleichen 
Grundsätze gelten, ist die Volksschule ihr Fundament, ihr Haupt- 
gebiet, oder sollte es sein. Von derselben aus kann sie in den höhern 
Schulen, die eine allgemeine, ächte Bildung bezwecken, fortgesetzt wer- 
den, bis endlich das Leben an die Stelle der Schulen tritt. Es wird auch 
klar sein, dass es bei der wirklichen Erziehung und Bildung der Jugend 
in erster Linie nicht auf kostbare Schulgebäude, Laboratorien u. dgl. an- 
kommt, sondern auf den Erzieher, denLehrer, selbst. Von seiner 
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Ausbildung, seiner Berufstreue, seinem Enthusiasmus, hängt der Erfolg 
der Schule ab. Der wirkliche Lehrer ist, wie der Dichter, im gewissen 
Sinne als solcher geboren. Er muss ein Seelen-Bildner sein, mit künstle- 
rischen Anlagen begabt, der, wie Lessing sagt, „im rohen Marmorblock 
die göttliche Gestalt sich denkt", die er formen will: Begeisterung für 
seinen hohen Beruf, ein poetischesGemüt, damit er sich leicht auf den 
geistigen Standpunkt des Kindes stellen kann, geistige Regsamkeit, die 
im Unterricht alles zu verwerten versteht und sich keiner Schablone fü- 
gen mag, Menschenliebe und ein gesunder Idealismus sind ihm unent- 
behrlich, wenn er nicht zum blossen Handwerker und Taglöhner herab- 
sinken soll. Aber wie bei jedem von der Natur reichlich begabten Men« 
sehen, so müssen auch bei ihm diese Anlagen entfaltet und richtig aus- 
gebildet werden, wenn sie zum Besten seiner Zöglinge und der Mensch- 
heit wirken sollen, sonst nützen sie wenig oder nichts. Der Lehrer muss 
einsehen lernen, dass sein Beruf der höchste und wichtigste ist, den es 
geben kann; er soll wissen, dass von seiner Wirksamkeit die Zukunft der 
Nation abhängt, die sich ja aus den einzelnen Individuen zusammensetzt. 
Keine staatliche oder kirchliche Partei, kein Staatsmann, Fürst oder po- 
litischer „Reformer" kann dauernde Resultate erzielen, wo die Menschen 
für den Fortschritt, für ein höheres Ideal, kein Verständnis haben. Er- 
zieher, d. h. Künstler im wahren Sinne des Wortes, sind auch die Dich- 
ter und Schriftsteller; aber sie werden kein Gehör finden, wo ihnen nicht 
ihr wichtigster Bahnbrecher und Kollege, der Lehrer, vorgearbeitet hat. 

Es hängt somit ausserordentlich viel davon ab, dass der Staat, die 
Menschheit, gute Erzieher oder Lehrer haben. Aber ohne gründliche 
berufliche Ausbildung ist dies nicht möglich. Der Lehrer braucht die- 
selbe mindestens ebenso sehr, wie der Arzt, der Chemiker, der Astro- 
nom, u. s. w. Sie alle müssen das Feld ihrer Tätigkeit gründlich kennen, 
sonst leisten sie nichts oder richten bloss Unheil an. Das sollte doch 
selbstverständlich sein; dennoch gibt es Leute, die dies nicht zu begreifen 
scheinen. Mit solchen zu streiten, wäre nicht der Mühe wert. Diese Aus- 
bildung sollten die pädagogischen Seminare oder Normalschulen besorgen. 
Wir wollen zunächst untersuchen, ob dieselben dies bei uns in Penns}^- 
vanien auch wirklich tun. Ich hatte weder Zeit noch Gelegenheit, un- 
sere Normalschulen alle eingehend zu studieren. Es war dies für den 
Zweck dieser Besprechung, die hauptsächlich mit positiven Vorschlägen 
zu tun hat, auch gar nicht nötig. Die an und für sich freilich kurzen 
Berichte der meisten hiesigen Normalschulen zeigen nur zu klar, wie 
wenig dieselben ihrem Zwecke entsprechen. 

Schon die Anordnung eines solchen Berichtes kommt dem kritischen 
Auge etwas verdächtig vor, insofern sie einen Schluss auf das erlaubt, was 
den Leitern einer solchen Schule von der grössten Wichtigkeit zu sein 
scheint. Da werden z. B. die Gebäude und Einrichtungen beschrieben und 
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photographiert, natürlich mit einigen hübschen Mädchen im Vorder- 
gründe, die äusserst zufriedene Gesichter zeigen, nm zu beweisen, dass 
ihnen nichts abgeht. Die schöne Umgebung, die Aussichtspunkte, wer- 
den ebenfalls im Bilde vorgeführt. Auf Laboratorien, wo ja so viel Zeit 
vertrödelt werden kann, wird mit Stolz hingewiesen; ebenso auf Bibliothe- 
ken, deren Inhalt, nach dem Katalog zu schliessen, offenbar 
mehr auf Zeitvertreib und oberflächliche Schöngeisterei, als auf 
ernste Studien berechnet ist; Kirchen, Eisbahnen und dgl. 
werden ebenfalls sorgfältig aufgezählt. Wo der Handfertigkeits- 
unterricht eingeführt ist, geht er weit über das Bedürfnis hinaus, denn 
der Erzieher soll vor allem Menschen, nicht blosse Handwerker heranzie- 
hen. Die Ausbildung in gewissen Fertigkeiten, Luxusfächern, alten und 
neuen Sprachen, die für den Lehrer zwecklos sind, und die er doch selten 
oder nie bemeistern wird, in Künsten, die hauptsächlich als Lockmittel 
dienen, um Schüler anzuziehen, und manchem anderen unpraktischen 
Zeug wird ganz besonders betont. In mehreren Anstalten kommen noch 
allerlei Allotria hinzu, wie Kochkurse für beide Geschlechter, Gesellschaf- 
ten, um auf die Umgebung „erziehend einzuwirken", zeitraubende sog. 
wissenschaftliche Experimente, u. s. w. Aber das alles könnten wir hin- 
gehen lassen, vorausgesetzt, dass die Hauptsache, die eigentliche 
Berufsbildung, dabei nicht zu kurg käme. 

Welchen Aufschluss erhalten wir nun darüber? Mit Stolz weist der 
Berichterstatter darauf hin, dass die Anstalt eine "Musterschule" besitzt. 
Das ist ja ganz prächtig! denken wir zuerst. Aber fragen wir weiter, wie 
die angehenden Pädagogen daselbst den Unterricht erteilen; ob sie sich 
darauf vorbereiten; ob sie dort wohlverstandene Theorien praktisch an- 
wenden lernen; ob sie wirklich ein klares Bewusstsein dessen haben, was 
sie in der Musterschule tun, oder bloss dem gedankenlosen Schlendrian 
iolgen, so erhalten wir darüber zunächst keinen Aufschluss. Um solche 
Kleinigkeiten kümmert man sich offenbar nicht im mindesten. Das sind 
ja nach Ansicht der Bericht erstatter Nebensachen, nicht der Hede wert. 
Aber w r enn wir recht fleissig suchen, finden wir irgendwo in einem be- 
scheidenen Winkel des Buches die ganz beiläufige Bemerkung, dass in der 
Anstalt auch Psychologie, besonders experimentelle, zu den Lehrfächern 
gehöre, und sogar Pädagogik, wenn es hoch kommt. Selbst Geschichte 
der Pädagogik wird mitunter genannt, und die Namen von zwei oder drei 
ziemlich bedeutungslosen "Pädagogen", die einmal ein Textbuch — ver- 
brochen haben, werden dabei angeführt. Das ist so ziemlich alles. Von 
der Wichtigkeit der eigentlichen Berufsbildung für den angehenden Leh- 
rer, und wie die letztere am besten angebahnt werden kann, scheinen die 
meisten Leiter solcher angehender "Lehrerbildungsanstalten" auch keine 
blasse Ahnung zu haben. Ihnen ist das rein Äusserliche, Zufällige, was 
irgendwie der augenblicklichen Mode dient, die Hauptsache. Eeklame 



294 Pädagogische Monatshefte. 

zu machen, recht viele Studierende anzulocken, von denen ein Teil ganz 
andere Ziele verfolgt, als den Lehrerberuf, nur darauf geht ihr wirkliches 
Sinnen und Trachten. Aber ich will hier nicht weiter darauf eingehen, 
denn das blosse Kritisieren an und für sich hilft nichts, oder selten etwas. 
Es würde, wie schon Pestallozzi bemerkte, umsonst sein, denjenigen, die 
nie ein Licht gesehen, begreiflich zu machen, dass sie im Dunkeln woh- 
nen; aber zeigt ihnen das Licht, und sie werden von selber herausfinden, 
dass sie vorher im Finstern waren, ohne dass es nötig wäre, es ihnen di- 
rekt zu sagen. An der Negation und Kritik des Bestehenden fehlt es 
unsrer Zeit wahrlich nicht; was uns am meisten fehlt, ist dagegen das Po- 
sitive, welches an die Stelle des Unhaltbaren oder Fehlerhaften treten 
soll. Wir sind zu kritisch, zu wenig produktiv. Aber mit dem blossen 
Niederreisscn ist ? s nicht getan; das Aufbauen ist noch wichtiger. 

Ich habe es deshalb für das Beste gehalten, das Hauptgewicht auf 
positive Vorschläge zu legen. An neuen Ideen fehlt es ja am meisten, 
d. h. an solchen, die sich wissenschaftlich begründen lassen; an blossen 
Utopien haben wir allerdings Ueberfluss. Sie schiessen wie Pilze empor 
und vergehen ebenso schnell. Die Vorschläge, die ich Ihrer Beachtung 
empfehlen möchte, und die sich teilweise schon aus dem ersten Teil dieses 
Vortrags von selbst ergeben, sind übrigens keineswegs neu im eigentlichen 
Sinne des Wortes, sondern gründen sich auf die Psychologie und wissen- 
schaftliche Pädagogik der Herbart'schen Schule. Natürlich musste ich 
auf die hiesigen Verhältnisse Rücksicht nehmen. Bemerken möchte ich 
noch, dass ich bloss die Absicht hatte, einige Anregungen zu geben, die 
zu weiterem Nachdenken über die Sache veranlassen sollen; ich müsste 
sonst ein ganzes Buch schreiben. Wenn es mir gelingt, das Bewusstsein 
eines grossen Mangels in unserer Lehrerbildung wachzurufen und den 
Weg anzudeuten, auf dem Abhülfe möglich wäre, so ist der Zweck dieser 
anspruchslosen Besprechung erreicht. 

Der Zweck der Normalschulen oder Lehrerseminare sollte a u s- 
schliesslich darin bestehen, tüchtige Lehrer und Lehrerinnen her- 
anzubilden. Ist dies bei uns der Fall? Verfolgt wenigstens ein Teil un- 
serer Normalschulen nicht ganz andere Ziele? Nehmen sie nur solche 
Zöglinge auf, die sich dem Lehrerberufe widmen wollen? Diese Fragen 
mag sich jeder selber beantworten, der unsere Verhältnisse kennt. Fragen 
wir lieber weiter, welcheKenntnisse und Eigenschaften ein tüchtigerLeh- 
rer, der nicht blos abrichten, sondern wirklich erziehen will, haben muss. 
Darüber habe ich in meinen kurzen Andeutungen über des Lehrers Ein- 
wirkung auf das Seelenleben des Zöglings und über die Wichtigkeit des 
Erzieherberufes gesprochen. Dem dort Gesagten möchte ich noch hinzu- 
fügen, dass die sprachlich-historische Veranlagung, die humanistische 
Eichtung, die besonders menschliche Verhältnisse im Auge hat, also Ge- 
schichte, Sprachen, Literatur, Philosophie im deutschen Sinne des Wor- 
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tes, Pädagogik und Poesie umfasst, ihren Besitzer zum eigentlichen Er- 
zieher besonders qualifiziert; dies sollte bei der Auswahl von Aspiranten 
für den Lehrerberuf in Erziehungsschulen besonders beachtet werden. 
Die mathematisch - naturwissenschaftliche oder realistische Anlage gibt 
Macht über die Natur und ihre Kräfte; sie ist für den Fortschritt der 
Menschheit von der grössten Wichtigkeit; aber die Tiefen des menschli- 
chen Gemütes und Gedankenlebens sind ihr fremd. Sie wird die besten 
Fachlehrer auf ihrem eigenen, grossartigen Gebiete liefern können. Diese 
Andeutungen erlauben auch einen Schluss auf die leitenden Geister, die 
in den Normalschulen wirken sollten. Handelte es sich in denselben um 
ein blosses Brotstudium, so könnte die Auswahl der Lehrkräfte gleich- 
gültig sein, vorausgesetzt, dass dieselben in ihrem eigenen Fach gut be- 
schlagen wären. Aber wo es sich um höhere Ziele handelt, ist es nicht so 
leicht, passende Lehrkräfte zu finden. Der Leiter einer Normalschule 
muss die gleichen Kenntnisse und Eigenschaften besitzen, die dem Lehrer 
an einer Erziehungsschule unentbehrlich sind, aber seine pädagogische 
und philosophische Bildung sollte noch gründlicher und umfassender 
sein. Er sollte es auch verstehen, mit den andern Lehrkräften harmo- 
nisch und zielbewusst zusammenzuwirken. 

Die Auswahl des Unterrichtsstoffes, die Gestaltung des Lehrplanes, 
die Unterrichtsmethode, erfordern für die Normalschule ganz besondere 
Sorgfalt, wenn nicht viele kostbare Zeit verloren gehen soll. Auch hier 
wäre eine Konzentration der einzelnen Fächer um einen Mittelpunkt sehr 
am Platze, sowie die fortgesetzte Anwendung der formalen Unterrichts- 
stufen, damit der junge Erzieher sich durch die lebendige Anschauung 
und praktische, persönliche Erfahrung daran gewöhnen könnte, und sein 
Takt und das "pädagogische Gewissen" gründlich ausgebildet würden. 
Natürlich müsste in der Normalschule statt des Gesinnungsstoffs der 
Volksschule die Pädagogik in allen ihren Verzweigungen in den Mittel- 
punkt gestellt werden. Psychologie und Ethik würden auch in andern 
Fächern, wie Geschichte, Literatur, Kunst, Aesthetik, und sogar in der 
Geographie, Physiologie, ja selbst an den Handarbeiten und Leibesübun- 
gen Beziehungs- oder Verbindungspunkte grenug finden. Der künftige 
Erzieher würde so einen einheitlich geordneten Gedankenkreis in sich 
ausbilden, in dem alles am richtigen Platze wäre und zu einander in Be- 
ziehung stünde, wie beim Genie, von dem ich oben sprach. Aber solch 
ein ideales Seminar wird noch lange ein frommer Wunsch bleiben, und 
ich will daher nicht näher darauf eintreten. Kehren wir also zur Wirk- 
lichkeit zurück und sprechen wir von dem, was mehr Aussicht auf Ver- 
wirklichung haben dürfte, also von dem ersten Schritt in der rechten 
Richtung. 

Es versteht sich, dass auch unter den hiesigen Verhältnissen eine 
möglichst gründliche Ausbildung des künftigen Erziehers in den ver- 
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schiedenen Zweigen der Erziehungswissenschaft angestrebt werden mus&. 
Psychologie, Methodik, Ethik und wenigstens die wichtigsten Forderun- 
gen der Pädagogik im engeren Sinne sollten von ihm möglichst gründlich 
studiert werden. Darauf werde ich nachher zurückkommen. Den pä- 
dagogischen Fächern kommen die Gesinnungsfächer am nächsten, d. h. 
sie sind für den Erzieher die wichtigsten nach der Pädagogik, denn ihr 
Gegenstand ist der Mensch selber mit seinem Wirken und Leiden, Fühlen 
und Wollen. Sie haben daher den grössten erzieherischen Wert. Die ver- 
schiedenen Zweige der Geschichte, die Literatur, und in gewissem Sinne 
die Sprache, — insofern dieselbe als die Schatzkammer oder die silberne 
Schale angesehen wird, die die kostbarsten Schätze des Menschengeistes 
enthält, oder als der goldene Schlüssel zu den unerschöpflichen Perlen 
des menschlichen Herzens, — sie alle wirken, im Unterricht richtig ver- 
wertet, unmittelbar auf die Gesinnung, das Fühlen und Wollen, und so- 
mit auf den Charakter ein, wesshalb eine gründliche Vertrautheit mit 
ihnen für den Erzieher von der grössten Wichtigkeit ist. Der Anwen- 
dung der Psychologie und Ethik in der Beurteilung historischer Perso- 
nen oder literarischer Charaktere haben wir schon oben gedacht. Zwischen 
den pädagogischen und den Gesinnungsfächern bestehen so viele direkte 
und innige Beziehungen, dass sich daraus ganz von selbst eine Haupt- 
gruppe bildet. Mit der Geschichte steht auch die Kenntnis der Erde im 
innigsten Zusammenhang, und von den pädagogischen und den Gesin- 
nungsfächern führen zahlreiche Fäden zu den Naturwissenschaften im 
weitern Sinne, Zoologie, Botanik, Chemie, Physik, Physiologie und Bio- 
logie hinüber und von dort zurück, so dass die beiden Gruppen einan- 
der ergänzen und beleuchten. Gesang und Musik stehen mit den Ge- 
sinnungsfächern in Zusammenhang, Kechnen und Mathematik mit der 
naturwissenschaftlichen Gruppe. Der Handfertigkeitsunterricht findet 
Anknüpfungspunkte an der Pädagogik und Methodik, wenn er im Semi- 
nar erteilt wird, und die Leibesübungen an der Physiologie. Auf die an- 
gedeutete Art Hesse sich in unsern Normalschulen unmerklich, gleichsam 
als ungezwungene, natürliche Folge eines psychologisch begründeten 
Unterrichts, eine Art Conzentration herstellen, die den günstigsten Ein- 
fluss auf die spätere Tätigkeit des Erziehers oder Lehrers haben müsste, 
dem die richtige Erteilung des Unterrichts sowohl durch sein Fach- 
studium, als auch durch persönliche Erfahrung an sich selber, schon im 
Seminar gleichsam zur zweiten Natur geworden wäre. Ueber die philo- 
sophische Ausbildung des Lehrers im engeren Sinne des Wortes Hesse 
sich vieles hinzufügen, aber dies würde uns zu weit führen. Religiöse 
Fragen müssen wir in Amerika ganz übergehen, obschon eine Volkser- 
ziehung ohne die Hilfsmittel, die die Religion darzubieten vermöchte, 
ein Problem ist, dessen Lösung man nicht leicht finden dürfte. Wir 
hätten also, um zu rekapitulieren, in der Normalschule drei Haupt- 
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gruppen: die pädagogischen Fächer: Psychologie, Methodik, 
Ethik, Pädagogik im engern Sinne, und günstigenfalls eine Exkursion in 
das Gebiet der eigentlichen Philosophie, um die geistige Einheit, soweit 
dies der Schule möglich ist, anzubahnen; zweitens und in enger Beziehung 
damit stehend, die Gesinnungsfächer: Geschichte in allen 
ihren Zweigen, Literatur und Poesie; drittens tritt die Gruppe der 
naturwissenschaftlichen Fächer im weiteren Sinne des 
Wortes hinzu, wie Geographie, Zoologie, Botanik, Physik, Chemie, An- 
thropologie,Geologie, u. s. w. Die formalen Fächer haben ohne die an- 
dern keine selbständige Bedeutung, aber an der richtigen Stelle sind sie 
von der grössten Wichtigkeit. Von letztern schliessen sich die Sprachen — 
besonders die Muttersprache — direkt an die Gesinnungsfächer an, Rech- 
nen und Mathematik an die naturwissenschaftlichen. Andere, etwa hin- 
zukommende Unterrichtsgegenstände lassen sich leicht an die oben ge- 
nannten Gruppen anknüpfen. Es wird also leicht sein, auch in der Nor- 
malschule die Konzentration des Unterrichts durchzuführen, und ebenso 
leicht würde es sein, die formalen Unterrichtsstufen in ihren Haupt- 
zügen — Apperception, Abstraktion und Anwendung auf wirkliche oder 
fingierte Fälle — fortwährend anzuwenden. Auf diese Weise würde der 
künftige Lehrer zu einer geistig regsamen, wahrhaft gebildeten Person 
werden, die sich leicht in jeder Lage zurechtfinden könnte und den 
Trieb und die Fähigkeit besässe, sich selbständig weiter zu bilden. 

Hier ist wohl auch der geeignete Ort, um der Fremdsprachen 
zu gedenken, die in der Normalschule betrieben werden. Dass der Unter- 
richt in den sogenannten klassischen Sprachen bei einer zwei- oder drei- 
jährigen Studienzeit zu keiner gründlichen Kenntnis derselben 
führen kann, sollte die Erfahrung oft genug bewiesen haben; dieses Stu- 
dium wäre also die reine Zeitverschwendung. Es raubt dem Zögling die 
Kraft und Zeit, die es für wichtigere Studien so nötig hätte, und führt zu 
keinem wertvollen, gediegenen Wissen. Die alten Sprachen sind auch 
an und für sich, besonders für den amerikanischen Lehrer, überflüssig, 
denn unsere lebenden Sprachen enthalten weit wertvollere Wissens- 
schätze für Geist und Herz, als jene alten Pergamente der Griechen und 
Kömer, und was sie uns mitzuteilen haben, steht dem modernen Bewusst- 
sein viel näher, als die gallischen Metzeleien eines Cäsars oder die Helden 
Homers, die man heutzutage ins Irrenhaus schicken würde. Von den 
modernen Sprachen sollte aber diejenige gewählt werden, die den Lehre* 
in seiner Fortbildung am meisten fördern kann; die zugleich eine reiche 
Literatur aufweist, welche die Kultur- und Geistesrichtung der teuto- 
nischen Rassen am reinsten darstellt und vom idealistischen Geiste des 
Fortschritts, des Strebens nach höheren Zielen beseelt ist. Van diesem 
gewiss berechtigten Gesichtspunkte aus betrachtet, kann dabei nur das 
Deutsche in Betracht kommen. Die slavischen Sprachen mit ihrer ver- 
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wickelten Grammatik, ihrer pessimistischen und im Vergleich zum 
Deutschen recht armseligen Literatur sind von vornherein ausgeschlos- 
sen. Von den neulateinischen oder romanischenldiomen würde in er- 
zieherischem Sinne nur das Italienische mit seiner herrlichen, gediegenen 
Literatur von grossem Werte sein. Doch reicht es nicht an 
das Deutsche heran. Die spanische Sprache hätte für uns einen bedeu- 
tenden praktischen Wert; aber sie atmet einen Geist, der uns anmutet 
wie der Wind, der aus alten Grüften kommt. Das Französische ist im 
ganzen steif oder frivol; und wo er moralisiert, da wird der Gallier schreck- 
lich langweilig und unausstehlich. Man denke an die Plattheiten von 
La Fontaine oder an den häufig hohlen Pathos von Viktor Hugo. 
Das Deutsche aber, abgesehen davon, dass es eine grosse Zukunft vor sich 
hat, steht schon wegen seines praktischen Wertes und seiner Verwandt- 
schaft mit der hiesigen Landessprache im Vordergrunde des Interesses. 
Wenigstens ebenso wichtig aber sollte für die angehenden Lehrer der 
bekannte Umstand sein, dass sie unbestritten die besten und zahlreichsten 
pädagogischen Klassiker enthält, und dass es deutsche Männer waren, 
denen die modernen Volksschulen und die besten höhern Schulen ihr 
Dasein verdanken. So bietet die deutsche Sprache gerade auf dem Ge- 
biete, das für die Lehrer das wichtigste ist, die wertvollsten Schätze dar. 
Aber auch auf andern Gebieten des Wissens und der schönen Literatur 
finden wir im Deutschen einen Reichtum, eine Mannigfaltigkeit, Gedan- 
kentiefe und Innigkeit, die man in andern alten oder modernen Spra- 
chen vergebens suchen würde. Zudem ist das Deutsche auch sehr pas- 
send, um das Studium einer alten oder "toten" Sprache zu ersetzen, da 
es selbst noch teilweise den Charakter einer solchen bewahrt hat und 
auch durch seine Kraft und Würde an die Sprache der alten Kömer er- 
innert. Zudem wird hierzulande neben dem Englischen keine andere 
Sprache mehr gebraucht, als die Deutsche. 

Was die dem Erzieher unentbehrliche pädagogische Ausbildung 
anbelangt, so sollte sie vor allem recht praktisch sein. Wir haben Lehrer 
genug überall, die in allgemeinen Phrasen gar schön über die Ziele der 
Erziehung, die Wichtigkeit dieses oder jenes Faches, die Pflichten des 
Lehrers und der Schule, sprechen und deklamieren können. Aber wenn 
wir ins Einzelne gehen, so vermögen sie über keinen Schritt, den sie tun, 
begründete und genaue Eechenschaft abzulegen. Sie sind nicht einmal 
imstande, die verschiedenen Arten der Vorstellungen von einander zu un- 
terscheiden, oder Reproduktionshilfen zweckmässig zu gebrauchen; sie 
wissen nicht, wie die Begriffe aus den konkreten Vorstellungen abgelei- 
tet werden, wie ein Gefühl oder ein Entschluss entsteht, wie das Wollen 
durch den Unterricht gebildet werden kann, wie das selbstlose, unmittel- 
bare Interesse hervorgerufen und angebahnt, wie die Disziplin durch ei- 
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nen zweckmässigen Unterricht erleichtert wird> sie wissen nicht im ge- 
ringsten, wie eine Lektion richtig bearbeitet, oder wie die verschiede- 
nen Vorstellimgsgruppen mit einander verbunden, das ethische Urteil 
gewonnen, die sittlichen Ideen zur herrschenden Macht in des Zöglings 
Seele erhoben werden. Ihr Wissen ist blosses Wortgeklingel ohne prak- 
tischen Wert. Die meisten englischen pädagogischen Lehrbücher be- 
günstigen diese Oberflächlichkeit. Da müssen in den englisch-amerika- 
nischen Normalschulen vor allem neue Bahnen betreten werden, wenn sie 
wirklich etwas nützen sollen Theorie und Praxis sollten auch daselbst 
stets Hand in Hand gehen. Jedes neue theoretische Wissen sollte sofort 
erprobt und angewendet werden, wenn es nicht toter Ballast bleiben soll. 
Nehmen wir z. B. an, der pädagogische Lehrer hätte mit seinen Studen- 
ten während des Unterrichts durch konkrete Beispiele und Abstraktion 
das psychische Gesetz von der „Enge des Bewusstseins" gefunden, so 
sollten die daraus entstehenden Folgerungen in ihren so unendlich zahl- 
reichen Anwendungen auf das praktische Schulleben für den Unter- 
richt verwertet werden. Der Normalschüler wird dann 
bald einsehen, wie wichtig und nützlich jede neue Erkenntnis für ihn 
ist, und nachdem auf diese Art nach und nach sein unmittelbares In- 
teresse geweckt worden, wird ihm das Studium zur Lust, und sein einmal 
angeregter Forschungseifer wird nie wieder erlahmen. Das beste Hilfs- 
mittel für den theoretischen Unterricht, um dessen Eesultate gleich prak- 
tisch verwerten zu lernen, wäre natürlich eine Musterschule. Wo eine sol- 
che besteht, muss sich der Seminarist oder Normalschüler auf jede neue 
Lektion, die er daselbst erteilen soll, schriftlich vorbereiten, und alles, was 
er dabei tut oder spricht, jeden seiner Schritte, psychologisch genau be- 
gründen. Das ist bei der Herbart'schen Psychologie, die mit den einzel- 
nen Vorstellungen und Vorstellungsgruppen wie mit Individuen und 
Klassen im Staate rechnet, sehr leicht, nachdem einmal deren Anfangs- 
gründe bemeistert wurden. Die Kritik, der die Seminaristen von Seite 
ihrer Lehrer oder Mitstudierenden unterworfen werden, bildet ihren Takt 
und schärft ihr "pädagogisches Gewissen", wie es Ziller treffend nennt. 
Wo aber eine Musterschule nicht vorhanden ist, lässt sich dem Mangel 
durch das fingierteHandeln, dasHerbart so kurz und klar charak- 
terisiert hat, bis zu einem gewissen Grade abhelfen. Die theoretische 
Erkenntnis wird nach jeder pädagogischen Lektion sofort und auf die 
mannigfaltigsteArt auf fingierte „konkrete" Fälle angewendet, wozu eben- 
falls Präparationen anleiten müssen. Auch bei diesen Anlässen kann die 
Kritik ihre heilsame Tätigkeit ausüben. Wenn ich von Kritik spreche, 
meine ich natürlich sachlich begründete Kritik, nicht wertloses Ge- 
schwätz, wie es so oft bei unsern modernen „Schöngeistern" vorkommt, 
also keine fade Geistreichelei. Auch dieses fingierte Handeln kann prak- 
tisch tüchtige Lehrer bilden, die sich dann, wenn sie eine wirkliche 
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Schule übernehmen, sehr bald zurechtfinden. Die Hauptsache bleibt im- 
mer, dass der angehende Lehrer sich seine Kenntnisse, so weit sie reichen, 
möglichst gründlich angeeignet hat. Dann wird er bald auch praktische 
Tüchtigkeit zeigen, wenn er körperlich und geistig gesund ist. Wie viel 
aus dem fast unerschöpflichen Schatz pädagogischen Wissens dem Nor- 
malschüler mitgeteilt werden soll, hängt von der Studierzeit und andern 
Umständen ab. Vor allem sorge man dafür, dass eine möglichst gründ- 
liche Kenntnis der verschiedenen Vorstellungsarten, ihrer Verbindung, 
sowie der Eeproduktionsgesetze, der Begriffs- und womöglich der Wil- 
lensbildung, sowie die praktische Verwertung dieser Kenntnis nicht 
fehle. Schon die Fähigkeit, die verschiedenen Vorstellungsarten in kon- 
kreten Fällen schnell von einander zu unterscheiden, findet sich ziemlich 
selten. Aehnlich steht es mit den andern erforderlichen Kenntnissen, 
sobald man die Seminaristen auf die Probe stellt. Fleissiges Ueben ist 
unerlässlich. Gründlichkeit ist der Vollständigkeit 
weit vorzuziehen. War der Normalunterricht praktisch und 
gründlich, so wird das spätere Selbstudium sehr vieles ergänzen. War 
aber der Unterricht oberflächlich, so wird das Selbstudium nur in sehr 
seltenen Fällen im Ernst betrieben werden und auch höchst selten etwas 
nützen. 

Ueber das blosse Spielen mit Worten gilt auch noch heutzutage die 
geheimnisvolle Drohung: 

„Weh* dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld, 
Sie wird ihm nimmermehr erfreulich sein/' 
Soweit der Unterricht in den pädagogischen Fächern in Betracht 
kommt, sollte sich also die Normalschule zunächst auf das Einfachste 
und Notwendigste beschränken, um es desto sicherer und gründlicher 
durchführen zu können. Aber auch in Bezug auf die andern Fächer 
sollten daselbst die gleichen Grundsätze gelten. Geschichte z. B. sollte 
nur in ihren für die Entwickelung der Menschheit wichtigsten Perioden 
behandelt werden, und das Kulturgeschichtliche in den Vordergrund tre- 
ten. Die Poesie, besonders die epische und dramatische, wird das Ver- 
ständnis historischer Ereignisse, Zustände und Personen erleichtern. „Ge- 
schichtsperioden, die kein Meister beschrieb, deren Geist kein Dichter 
atmet, haben für die Erziehung wenig Wert", sagt Herbart in seinen 
klassischen pädagogischen Aphorismen. Ebenso sollte die Naturerkennt- 
nis in allen ihren Zweigen mehr dazu dienen, das gesetzmässige, einheit- 
liche Leben in der Natur und dessen wichtigsten Erscheinungen dem Ver- 
ständnis des Studenten näher zu bringen, als letzterem ausführliche, oft 
unzusammenhängende Detailkenntnisse aufzubürden. Eechnen und Ma- 
thematik könnten ohne Schaden zugunsten realer Fächer beschnitten 
werden. Alle Unterrichtsfächer sollten in der Normalschule vor allem 
dazu beitragen, den Lehrer für seinen Beruf möglichst tüchtig zu machen 
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und ihn zugleich so weit als tunlich in das Verständnis des Menschen- 
und Naturlebens einzuführen. Nur so weit sie dies tun, haben sie für 
ihn wirklichen Wert. Ein zweckmässiger, einfacher Unterricht im Se- 
minar, der nicht auf blosse Schaustellung und Effekt berechnet ist, muss 
angestrebt werden. Hier musste ich mich natürlich auf einige kurze An- 
deutungen beschränken und mit absichtlicher Vermeidung jedes hierzu- 
lande so beliebten rhetorischen Schmuckes streng bei der Sache bleiben, 
wesshalb mein Vortrag etwas trocken erscheinen dürfte. Aber wer beim 
Lesen desselben durstig geworden ist, wird wohl keine Schwierigkeit ha- 
ben, etwas Nasses zu finden. 

Erlauben Sie mir zum Schlüsse noch ein paar allgemeinere Be- 
merkungen. Die bessere Normalschulbildung hat für uns 
Deutsche noch eine besondere Bedeutung. Erstens wird kein 
Lehrer imstande sein, einen gedeihlichen deutschen Unterricht zu er- 
teilen, falls das Deutsche in unsre Volksschulen eingeführt wird, der 
nicht selber eine tüchtige praktische Ausbildung erhalten hat. Darin liegt 
für uns eine grosse Gefahr. Wenn das Volk sieht, dass beim deutschen 
Unterricht nichts herauskommt, wird es ihn wieder, als nutzlosen Ballast, 
über Bord werfen. Je besser der Unterricht im Deutschen hierzulande 
erteilt wird, desto hoffnungsvoller dürfen wir in die Zukunft schauen. — 
Zweitens würde bei Einführung der vorgeschlagenen pder ähnlicher Re- 
formen das amerikanische Volk mit deutscher Bildung und deutschen 
Bestrebungen besser bekannt. Es würde unsere Kultur höher achten, 
in das Geistesleben unsrer Dichter und grossen Denker tiefer eindringen, 
und dies würde sowohl dem Anglo- Amerikaner als dem Deutschen zum 
grössten Vorteil gereichen. Der gesunde deutsche Idealismus würde ein 
höheres geistiges Leben anbahnen. 

Wir dürfen bei unsern Bestrebungen nicht vergessen, dass im tüch- 
tigen Idealen auch das wahrhaft Reale und Praktische liegt und umge- 
kehrt. Ohne Idealismus ist keine wirklich praktische Arbeit oder Wirk- 
samkeit, kein edleres Geistesleben möglich; und ohne praktischen Sinn, 
ohne "gesunden Menschenverstand", würde der Idealismus in blosse 
Utopien ausarten, woran es uns heutzutage wahrlieh nicht fehlt. Beide 
gehören unzertrennlich zusammen, und nur wer beides, ideale Ge- 
sinnung und praktischen Verstand, in sich vereinigt, ist geistig gesund. 
Wenn wir dies im Auge behalten, so werden wir nicht erwar- 
ten, dass unsere Bestrebungen sofort Früchte tragen. Ein 
falscher Optimismus ist ebenso verderblich, wie der übertriebene 
Pessimismus. Auch der erstere kommt schliesslich dahin, alles 
aufzugeben und sich vom Kampfe zurückzuziehen. Nur der 
ächte, praktische Idealismus lässt sich nicht entmutigen, weil er nichts 
für sich von der Aussenwelt erwartet. Er weiss: nur Schritt für Schritt, 
indem ein praktisches, erreichbares Ziel nach dem andern verfolgt und 
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schliesslich erreicht wird, ist ein gesunder, dauernder Fortsehritt möglich. 
Auch die Natur hat ja Millionen von Jahren gebraucht, um den gegen- 
wärtigen Standpunkt der Entwicklung zu erreichen, und was die 
Menschheit im besonderen anbelangt, so steht sie trotz ihrer altklugen 
Miene wohl erst am Anfang ihrer höheren geistigen Kulturmission, wenn 
wir wenige bevorzugteGeister davon ausnehmen, die den andern vielleicht 
um Jahrhunderte voraus sind. Wir sind noch weit entfernt von den Leit- 
bildern, die unsern grössten Denkern und Dichtern vorschwebten. Da 
aber die Zeit unendlich ist, dürfen wir die weitere Entwickelun& ruhig 
abwarten. Die Völker müssen vorwärts schreiten, selbst wenn sie nicht 
wollten, oder sie gehen zu gründe. Da gibt es für jeden Arbeit genug, 
der sein „Sandkörnchen zum grossen Bau der Zeiten" beitragen will. Wer 
indessen am Werke des Fortschritts aus Eigennutz oder Ehrgeiz mitarbei- 
tet, zeigt dadurch, dass er nichts ist, als ein grosses Kind: Bitterkeit, 
Schmerz, Enttäuschung und ein verlorenes Leben werden in der Regel 
sein Loos sein. Wer dagegen ohne an sich selbst zu denken, ohne auf 
baldigen äussern Erfolg zu rechnen, aus innerem Triebe und Pflichtge- 
fühl sich der grossen Sache des Fortschritts widmet, der wird in der Regel 
zwar auch nicht viel Anerkennung ernten, aber er findet den reichsten 
Lohn in dem beglückenden Bewusstsein, sein Bestes getan zu haben. Der 
äussere Misserfolg ist oft ein i n n e r e r Erfolg. Das Wohl und Wehe 
des Menschen hängt ja imgrunde von seinem eigenen Gemüte ab, wie wir 
schon oben gesehen. Diese Wahrheit wird sich dem Einzelnen und der 
Menschheit immer wieder aufdrängen, so oft noch Perioden eintreten 
mögen, wo der Utilitarismus das Scepter hält. Da aber die Erziehung 
anmittelbar auf den Geist einwirkt, von dessen Zustand des Menschen 
Lust und Leid in erster Linie abhängt, so ist sie wohl die wichtigste 
Frage, die wir kennen, und die Lösung dieser Frage würde für die 
Menschheit eine neue, glückliche Zukunft bedeuten. Wer für eine bessere 
Erziehung und Volksbildung wirkt, steht daher im Dienste des höchsten 
uns bekannten Ideals; aber nur Geduld, Liebe zur Sache und selbstlose 
Hingebung führen die Kämpfer für dieses Ziel einst zum Siege. 



